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Mittelſtraße ein in den zahlreichen Problemen, we Im Anſchluſſe
die Lehre von der Auferſtehung, dem eltende und Weltgericht im Tractat
de Deo consummante aufgeworfen werden. Die verſchiedenartigen
Meinungen werden ſorgfältig geſi und mit feinem Takt ird die ahr  2  —
ſcheinlichere auf run hervorragender Auctoritäten, in der ege mit den
eigenen Worten ihrer Hauptvertreter In den Vordergrun geſtellt.

Geben wir noch kurz eime allgemeine Inhaltsüberſicht. Der Tractat de
Deo Creante iſt I 2  7 der Tractat Deo Consummante •m acht Theſen
entwickelt. Tſterer zerfällt in zwei Theile „de Deo rerum“ und „de
Dei creaturis“. i

&＋.

eder Ei iſt wieder mn drei Capitel erlegt. Der erſte handelt
demnach de Deo CGanS8a efficiente, eéxemplari, finali. der zweite

de mundo COTPOTEeO, de homine, 5. de angelis. Der andere Tractat
enthält zwei Capitel: de novissimis singulorum hominum, de novis-
simis generis humani. Diejenigen Theſen, welche entweder Per ihrer
fundamentalen Bedeutung oder Der aceidens der rrthümer der Gegen⸗
Qart von größerer Wichtigkeit ſind, wurden mit allſeitiger Ausführlichkeit behandelt:
die Erſchaffung der Welt, die Vererbung der unde Adams, die Auferſtehung
des Fleiſches, das Fegfeuer.

ruck und Ausſtattung des U  E ſind die gleichen, wie die der
früher erſchienenen ande Sie verdienen das Prädicat „nett und nobel“.

Nur ein durch MetaUch die Correctur des Textes verdient alles ob
theſis entſtandener Druckfehler ſei zur Erheiterung des Leſers erwähnt:
„disermvinuso“ 152) anſtatt divinus.

Dr renhold.
Dogmati  e Theologie von Dir Heinrich, fortgeführ

durch Dir Conſtantin Gutberlet, päpſtl. Geheimkämmerer, Profeſſor
der Dogmati der theolog.⸗philoſoph. Lehranſtalt zu u er
and ainz 1897 Verlag bei ranz Kirchheim. Preis

7.20
In dieſem ſtattlichen ande von 696 Seiten behandelt der berühmte

Auctor die geſammte Gnadenlehre. Dieſen hochwichtigen Gegenſtand 3er⸗
glieder ELr uvn zwei bſchnitte Der er Abſchnitt handelt In
ſieben apiteln 33  ber das eſ der actuellen nade; von der
Nothwendigkeit der Gnade; den Grenzen dieſer Nothwendigkeit; von dey
Gratuität der Gnade, der Austheilung der Gnade; über die Vorher⸗
beſtimmung, und von der Beziehung der Gnade zum freien en. Der
zweite ni zerfällt uvn vier Capitel. Der ni behandelt
die habituelle Gnade; und zwar das er Capitel behandelt die Recht⸗
fertigung; das zweite das eſen der habituellen Gnade; das dritte die
eingegoſſenen ugenden und die Gaben des hei Geiſtes; das vierte
handelt Verdienſte.

Der erfaſſer des großangelegten, völlig epochemachenden Werkes
bewährt ſich als ollends ebenbürtig dem berühmten De. Heinrich,
der dasſelbe begonnen, und bis zum ſiebenten ande Seite 343 fortgeſetzt
at Dr. Gutberlet ſteht ſeinem Vorfahrer was in s⸗

beſondere Klarheit und Gründlichkeit anbelangt, nich
uIm mindeſten nach Hervorragend i ſt der Auctor
vorzüglich uvn jenen Partien, In denen der eologe und
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der Philoſoph ſich einander egegnen. Ich weiſe diesbezüglich
nur hin auf den errlich bearbeiteten Tractat 3  ber das Verhältnis der
Gnade zAum freien en (Seite 374— 415) reiber dieſer Zeilen
erinnert ſich nicht, Gründlicheres geleſen zu aben, Pte der eilsac
von der Gnade und dem freien en bedingt ſei als dem einen Thätig⸗
keitsprincip, und welchen influſs die Gnade ausübe auf die Erkenntnis
und den freien en. Darum hat Recenſent das Buch aufmerkſam mit
regem ntereſſe durchgeleſen. Als beſonders gediegene Abhand⸗
lungen dürfen ferner bezeichnet werden der Nachweis, daſs auch den
Gerechtfertigten die Gnade nothwendig ſei (Seite 1—7 ferner, daſs
ohne beſonderes Gnadenprivileg auch der Gerechte nicht alle läſslichen
Sünden ſein ganzes Lehen ang meiden könne (Seite 5—8 überdies
die Abhandlungen 13  ber die Vorherbeſtimmung, daſs nämlich ott nur mit
Rückſicht auf Verdienſt und Miſsverdienſt zur Seligkeit und zur Ver
dammung vorherbeſtimmen könne (Seite 329 — 341); die heil. Schrift
ehr nur die bedingte Prädeſtination (Seite 341 — 345); für die abſolute
Prädeſtination kann aus der heil Schrift und den heil BVätern nichts
Stichhaltiges angeführt werden (Seite 345 — 351); ganz beſonders reite
die reprobatio negativa mit dem allgemeinen Heilswillen Gottes (Seite354—362); der Glaube allein rechtfertigt nicht (Seite 510 —522);
Verhältnis der ugenden zu der heiligmachenden Gnade (Seite 613 bis
619); mit der Gnade werden nicht bloß die göttlichen Tugenden, ſondern
auch die ſittlichen ugenden eingegoſſen (Seite 619—631) teſe Ab.
handlungen ſind ahrha Glanzpunkte und Perlen des Bandes

Der Recenſent hat eigentlich keine Ausſtellungen 8 umachen, da die Behandlung des ganzen Materiales orrect und Im Geiſte der
gehalten iſt; doch der erfaſſer dürfte S überraſchend finden, enn

Schreiber dieſer Zeilen, der viele 97  ahre chon ectelle Dogmatik tradiert, garkeine Gegenbemerkungen ma  en ſich veranlaſst fände Seite
13 ird die gratia Sanctificans gleichbedeutend genommen CU. gratia gratumfaciente; gewöhnlich aber und mit Berechtigung ird zur gratia gratumtaciens Auch die gratia actualis gerechnet. Ferner ird (Seite 17) die heilig⸗machende Gnade eingetheilt un gratiam babitualem et actualem; PS iſt aber
die gratia habitualis ehen die gratia sanctificans, etwa nulr mit dem Unter
ſchiede,‚ daſs gratia habitualis mehr andeute HXam qualitatem mentis. und

1e gratia sanctificans die Qutere Beziehung des Begnadigten Ott. Wenn
dann (Seite 54 geſagt wird, daſs em beſonderer Eifer und ganz ungewöhnlicheWillensſtärke ohne beſondere Gnadenhilfe ſchwierigere Verſuchungen auf längereEeit überwinden imſtande ſei, ſo dürfte dies eme gewagte Behauptungſein denn oOoher ſoll der Menſch einen N Eiſer und noch mehr ene
ungewöhnliche Willensſtärke ernehmen, enn ihn dazu nicht eine ſtarke, mächtigandauernde Gnade befähiget. Es ird (Seite 252) behauptet, daſs mit der
Gratuität der Gnade nicht jedes Verdienſt, wenigſtens nicht jeder Einfluſs des
natürlichen Willens auf die Ertheilung der Gnade ausgeſchloſſen ſei; da aber
die Gnade ein übernatürliches Geſchenk iſt, das alle natürlichen Kräfte über
ſteigt, iſt nicht einzuſehen, wie der natürliche Wille auf die ertheilendenade einen Einfluſs ausüben ſoll; unſer natürlicher Wille ann die Gnade
nuUur empfangen; iſt aber der Wille einmal von der Gnade egt, dann ſollmit der Gnade mitwirken. Wenn (Seite 261) geſagt wird, daſs die Moli—-niſten mn Abrede ſtellten, der Menſch könne mit natürlichen Kräften die Gnade
erſehnen, und ſich mehr oder weniger poſitiv auf dieſelbe vorbereiten, lief
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hier wohl ein Verſtoß mitunter, da bekanntlich Molina eme poſitive, Suarez
eine negative Vorbereitung diesbezüglich behaupteten. Dem wichtigen Gegen⸗
ſtande der Theologie, nämlich über das Los der ohne Quſe ſterbenden Kinder,
ird nur ein wenig mehr als eme Seite zugetheilt; * kann ſomit dieſer
Gegenſtand kaum annäherungsweiſe N erörter werden; von den verſchiedenen
Anſichten, die 8 hier gibt, werden die drei hervorragenden nur berührt; die
er dieſer behauptet, die ſterbenden Kinder werden überantwortet ſowo
der Strafe des Verluſtes, als der Strafe der Sinne. Dieſe Anſicht ird ſe
dem heil Auguſtin zugeſchrieben, und die Vertreter derſelben berufen ſich
beſonders auf folgende Entſcheidung des Conciliums von Florenz „Illorum
animas, qui 8010 originali (peccato) ecdeunt, IIIO.  2 Mn infernum des-
cendere, poenis tamen disparibus puniendas.“ Die zweite Anſicht die
Strafe der Sinne in Abrede, und gibt nur die Strafe des Verluſtes Dieſe
wohl begründete Anſicht beruft ſich ſelbſt auf die Autorität des Papſtes
Innocentius III., der ierüber alſo ſich ausſpri „Poena Originalis peccati
tuae crueiatus.“
E81 carentia visionis Dei; actualis IU peccati Est gehennae E

Die dritte, mildeſte Anſicht, die mit Recht dem Thomas
zugeſchrieben, und von den neueren Theologen mannigfach vertreten wird, eignet
dieſen Kindern ſelbſt eine natürliche Seligkeit 3 Der Kernpunkt aber dieſes
wichtigen Gegenſtandes re ich, wie der erfaſſer refflich bemerkt, Aum die
Löſung der Frage, ob und inwieferne •m den Kindern durch Zuwendung der
Verdienſte des Sohnes Gottes die Erbſünde getilgt werde, denn würden ſie mit
dieſer emate. und beladen m die Ewigkeit hinübergehen, ſo önnte ſelbſtver⸗
ſtändlich von einer natürlichen Seligkeit Am wenigſten die ede ſein. Es ird
(Seite 312) geſagt, das under der Gnade vernichtet die Natur; dieſe Faſſung
iſt unglücklich gewählt, und wörtlich verſtanden, — ſie irrthümlich; da jegliche,
auch noch ſo ſtarke Gnade die Natur wohl erhebt und Ade.  7. aber nie verſehrt,

wenigſten vernichtet. Behauptet ird (Seite 566), eS zeige ſich kein innerer
Widerſpruch, daſs die eele mn den Gnadenſtand verſetzt werde, obgleich der
Sündenzuſtand fortdauere Dieſe ſeltſame Anſicht der Scotiſten dürfte den
Proteſtanten genehm ſein, die eben den Menſchen einen Sünder und zugleich
durch den Glauben gerechtfertigt ſein laſſen nade und Sünde ſind abſolut
unvereinbar, wenig ſich Leben und Tod, Licht und Finſternis, II  u und
Belial zuſammenfinden. Wenn der Auctor über die Zahl der Auserwählten
eingehend (Seite 362—371) handelt, ſo zeigt ſich hierin ſeine mi  E, edle Ge
ſinnung Mit Wärme ird die Anſicht vertheidiget, die Zahl der Auserwählten
ſei größer, als die der Verworfenen; „regelmäßig, heißt S (Seite 364), erlangen
Sünder durch Buße ihre Seligkeit, ganz Unbußfertige gibt eS doch nur Wenige“.

iſt ſehr fraglich, ob gar Viele dieſen Satz unterſchreiben würden; der Verfaſſer
dürfte das Alltagsleben der Menſchen wohl wenig kennen, und möglich paſtorelle
Einblicke un der Seelſorge und diesbezügliche Erfahrung wenig gemacht
0  en Allerdings —4 es ſehr wünſchen, daſ die ehrza der Menſchen
gerette ürde; doch muſs die Wichtigkeit und Tragweite der göttlichen Gebote
und des Naturgeſetzes immer ewahrt und die ehre der Kirche darf nie
angetaſtet werden, daſs durch jede Todſünde, die nicht geſühnt und gebüßt wird,
das ewige Heil verwirkt würde Jedoch Unter einem anderen Geſichtspunkte
ird mit vollem Rechte die Rettung der größeren Zahl der Menſchheit in
Ausſicht geſtellt und vertheidiget. Es iſt nämlich ſtatiſtiſch nachgewieſen, daſs
die Menſchen un größerer Zahl ſterben, ehevor ſie zUm Gebrauche der Vernunft
kommen. Wenn nun die Kinder, die ohne Taufe ſterben, nach der gediegenen
Anſicht vieler, beſonders der euern Theologen nicht erdamm werden, ſondern
ihre Rettung vertheidiget wird, eil 10 ott das Heil ller will, und I
für Alle geſtorben iſt, ſo ird der abſoluten Prädeſtination der Boden
den Füßen weggezogen, und iſt die Rettung des größeren Theiles der Menſchen
eine gegebene Thatſache, und das beſte Lob für die Allgemeinheit der Erlöſung

eſondere verdient noch rühmlich angeführt zu werden, daſs der
Ver faſſer den urſprünglichen und gegenwärtigen Prote  2  —
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ſtantismus ehr und gründlich zeichnet. Luther brauchte
10 eine Rechtfertigungslehre, we ſeine Perſönlichkeit erheiſchte Nachdem
einmal der unſelige Mann die eierli Gott gemachten Verſprechen mit
üßen trat, und Sacrilegien auf Sacrilegien häufte, ˙ muſste EL die
Nothwendigkeit der guten rte erpönen, und der allein elig⸗
machende Glaube wurde das refugium peccatorum. Wenn
nun Harnack (qSeite 481) ſagt „Luther habe nie einen Glauben, der
nicht in ſich chon regeneratio, VIVIICa:tio und Aher OPUS bonum
wäre, geda  V ſo iſt dies eine reine Unwahrheit. Es mögen hier ein
paar Stilproben folgen, wie Luther 3  ber die guten erke nach ſeinem
E In dem (Tke (de libert. christ.) ſagt Luther: „Die
guten (Tte machen den Menſchen nicht gut, noch die ſchlechten chlecht
Sowie dem Ungläubigen kein gute Werk zum eile und zur Gerechtigkeit
etwas nützt; ſo macht hinwieder kein böſes Werk den Menſchen bös und
verdammungswürdig, außer der Abgang des Glaubens.“ In einer ede
(de Piscatura Petri) agte der Häreſiarch in ſeiner gewohnt rolligen Weiſe
„Gott verlangt von uns keine erke, ondern nur den Glauben; vor
ott müſſen wir erſcheinen, ähnlich wie aak, allein, das iſt nur mit
dem Glauben; die Dienerſchaft und die Maulthiere, das ſind die guten
Werke, muſs man ferne laſſen“. teſe Dar die Denkungsar des un

eligen Mannes, und daſs ETL ſie be ſeiner ungebundenen Rohheit, der ver
hängnisvollen Entziehung der göttlichen Gnaden, und bei allmähliger eber
antwortung infernalen in Iin die That mſetzte, das beſtätiget
ernſt und traurig ſein eben Daſs die Anhänger des unſeligen Mannes
hierin Kehrt machen muſsten, bar eine von der geſunden Vernunft 9E·
botene Nothwendigkeit, und gegenwärtig iſt der Proteſtantismus
beinahe das Gegentheil vo urſprünglichen Lutherthum, *

brüſtet ſich Ob der ihm vorgeblich eigenen Geſittung und
honetten Bildung, rüttelt aber den Fundamenten des
Glaubens und den Principien der Offenbarung ſo, daſs
unſer Verfaſſer (Seite 510) ber Harnack, dieſen hervorragenden Vertreter
de gegenwärtigen rationaliſtiſchen Proteſtantismus, das 4  El fällt
„Harnack i ſt eln ungläubiger Proteſtant“. ahrli etn ernſtes,
vielſagendes, bitteres Urtheil über einen rofeſſöor proteſtantiſcher Theologie!
Schließlich wünſche ich dem hochverehrten Profeſſor, der lebe Gott möge
ihm Zeit und Geſundheit chenken, un!l das monumentale Werk ver:
roſſen fortzuſetzen und glücklich zu vollenden.
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